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In seinem fesselnden Roman "Der krasse Fuchs" entführt Walter Bloem die Leser in eine lebendige Erzählwelt, in der die Grenzen zwischen Mensch und Tier auf bemerkenswerte Weise verschwimmen. Durch den Einsatz von eindringlichen Bildern und einer dicht gewobenen Handlung gelingt es Bloem, die inneren Konflikte seiner Protagonisten ans Licht zu bringen. Die Geschichte ist geprägt von Existenzialismus und Gesellschaftskritik, was dem Werk einen zeitgenössischen literarischen Kontext verleiht, der auch heute noch relevant ist. Bloems Schreibstil, der sich durch eine ausgewogene Mischung aus Prosa und lyrischen Elementen auszeichnet, zieht den Leser in eine tiefgründige Reflexion über Identität und den Platz des Individuums in einer rasanten, sich verändernden Welt. Walter Bloem, geboren im späten 19. Jahrhundert, war ein vielseitiger Autor, der für seine facettenreiche Betrachtung menschlicher Erfahrungen bekannt ist. Seine eigenen Erlebnisse in einer sich wandelnden Gesellschaft, ebenso wie sein Interesse an Natur und Tieren, prägen maßgeblich das Werk. Er verstand es, gesellschaftliche Themen in fiktive Erzählungen zu verweben, um seiner Zeit den Spiegel vorzuhalten und die Leser zum Nachdenken anzuregen. "Der krasse Fuchs" ist ein unverzichtbares Leseerlebnis für all jene, die sich für die komplexen Beziehungen von Mensch und Natur interessieren. Bloems Fähigkeit, tiefgründige Fragen zu stellen und die Leser emotional zu berühren, macht dieses Buch zu einer wertvollen Entdeckung in der modernen deutschen Literatur. Reich an Symbolik und Bedeutung, fordern die Seiten des Romans dazu auf, über die eigene Identität und unsere Verbindung zur Umwelt nachzudenken.
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In "Stolz und Vorurteil" entführt uns Jane Austen in die feine Welt der englischen Landadelsgesellschaft des frühen 19. Jahrhunderts, wo Schein und Wirklichkeit, Stolz und Vorurteil die zwischenmenschlichen Beziehungen prägen. Die Geschichte folgt Elizabeth Bennet, einer scharfsinnigen und unabhängigen Protagonistin, die sich mit den Herausforderungen der Eheschließung und gesellschaftlichen Erwartungen auseinandersetzt. Austens brillante Ironie und feiner Humor durchziehen den Roman, während sie das Spannungsfeld von Klassenunterschieden und persönlichen Vorurteilen mit aufmerksamer Beobachtung und sprachlicher Eleganz erkundet. In einem literarischen Kontext, der geprägt ist von der Romantik und dem Aufkommen der Moderne, präsentiert Austen eine tiefgründige Analyse der weiblichen Identität und sozialer Strukturen. Jane Austen, geboren 1775, ist eine der bedeutendsten Schriftstellerinnen der englischen Literatur. Ihr scharfer Blick auf menschliche Schwächen und gesellschaftliche Normen spiegelt nicht nur ihre eigenen Erfahrungen als Frau im 18. und 19. Jahrhundert wider, sondern auch das Streben nach Autonomie in einer patriarchalen Gesellschaft. Austen verfasst ihre Werke oft im Familienkreis, was ihrer Prosa eine besondere Intimität und emotionale Tiefe verleiht. "Stolz und Vorurteil" ist ein zeitloser Klassiker, der sowohl unterhält als auch zum Nachdenken anregt. Leser, die sich für Themen wie Liebe, Identität und soziale Gerechtigkeit interessieren, werden in dieser meisterhaft erzählten Geschichte eine Fülle von Einsichten und Anregungen finden. Austens prägnante Charakterstudien und die scharfsinnige Analyse der Gesellschaft machen dieses Werk zu einer unverzichtbaren Lektüre für Literaturbegeisterte. In dieser bereicherten Ausgabe haben wir mit großer Sorgfalt zusätzlichen Mehrwert für Ihr Leseerlebnis geschaffen: - Eine prägnante Einführung verortet die zeitlose Anziehungskraft und Themen des Werkes. - Die Synopsis skizziert die Haupthandlung und hebt wichtige Entwicklungen hervor, ohne entscheidende Wendungen zu verraten. - Ein ausführlicher historischer Kontext versetzt Sie in die Ereignisse und Einflüsse der Epoche, die das Schreiben geprägt haben. - Eine Autorenbiografie beleuchtet wichtige Stationen im Leben des Autors und vermittelt die persönlichen Einsichten hinter dem Text. - Eine gründliche Analyse seziert Symbole, Motive und Charakterentwicklungen, um tiefere Bedeutungen offenzulegen. - Reflexionsfragen laden Sie dazu ein, sich persönlich mit den Botschaften des Werkes auseinanderzusetzen und sie mit dem modernen Leben in Verbindung zu bringen. - Sorgfältig ausgewählte unvergessliche Zitate heben Momente literarischer Brillanz hervor. - Interaktive Fußnoten erklären ungewöhnliche Referenzen, historische Anspielungen und veraltete Ausdrücke für eine mühelose, besser informierte Lektüre.
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Emily Brontës Meisterwerk "Sturmhöhe" (1847) gilt als ein herausragendes Beispiel der romantischen Literatur und erzählt die leidenschaftliche und tragische Geschichte von Heathcliff und Catherine Earnshaw. Der Roman, der in den rauen, stürmischen Moorlandschaften in Yorkshire spielt, verbindet Elemente des Gothic und der Naturbeschreibung und ergründet die intensiven Emotionen von Liebe, Hass und Rache. Brontë verwendet einen unkonventionellen Erzählstil mit variierenden Perspektiven, wodurch die psychologischen Tiefen der Charaktere eindringlich zur Geltung kommen und der Leser in die düstere Atmosphäre des Geschehens eintaucht. Dabei spiegelt die Natur nicht nur das Innenleben der Protagonisten wider, sondern wird selbst zu einem lebendigen Bestandteil der Handlung. Emily Brontë (1818-1848), die unter dem Pseudonym Ellis Bell schrieb, war eine der berühmten Brontë-Schwestern und lebte in der Abgeschiedenheit des Yorkshire Moors. Ihre außergewöhnlichen Erfahrungen mit Isolation und Leidenschaft prägten ihr literarisches Schaffen. "Sturmhöhe" ist das einzige Werk, das sie zu Lebzeiten veröffentlicht hat, und es zeigt ihre bemerkenswerte Fähigkeit, psychologische Komplexität und emotionale Intensität zu erfassen. Die engen familiären Bande und der Einfluss ihrer Geschwister Charlotte und Anne sind ebenfalls prägend für ihr Werk. "Sturmhöhe" ist nicht nur ein zeitloses Liebesepos, sondern auch eine tiefgründige Analyse menschlicher Beziehungen und innerer Konflikte. Es empfiehlt sich für Leser, die an komplexen Charakterstudien und leidenschaftlichen Erzählungen interessiert sind. Dieses Buch wird Sie sowohl emotional mitreißen als auch zum Nachdenken anregen. In dieser bereicherten Ausgabe haben wir mit großer Sorgfalt zusätzlichen Mehrwert für Ihr Leseerlebnis geschaffen: - Eine prägnante Einführung verortet die zeitlose Anziehungskraft und Themen des Werkes. - Die Synopsis skizziert die Haupthandlung und hebt wichtige Entwicklungen hervor, ohne entscheidende Wendungen zu verraten. - Ein ausführlicher historischer Kontext versetzt Sie in die Ereignisse und Einflüsse der Epoche, die das Schreiben geprägt haben. - Eine Autorenbiografie beleuchtet wichtige Stationen im Leben des Autors und vermittelt die persönlichen Einsichten hinter dem Text. - Eine gründliche Analyse seziert Symbole, Motive und Charakterentwicklungen, um tiefere Bedeutungen offenzulegen. - Reflexionsfragen laden Sie dazu ein, sich persönlich mit den Botschaften des Werkes auseinanderzusetzen und sie mit dem modernen Leben in Verbindung zu bringen. - Sorgfältig ausgewählte unvergessliche Zitate heben Momente literarischer Brillanz hervor. - Interaktive Fußnoten erklären ungewöhnliche Referenzen, historische Anspielungen und veraltete Ausdrücke für eine mühelose, besser informierte Lektüre.
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In "Griechische Mythologie: Die schönsten Sagen des klassischen Altertums" entführt Gustav Schwab die Leser in die faszinierende Welt der antiken Mythen und Legenden der griechischen Kultur. Mit einem klaren und zugleich poetischen Schreibstil gelingt es ihm, die komplexen Geschichten von Göttern, Helden und deren Konflikten in einfacher, nachvollziehbarer Sprache zu vermitteln. Das Buch ist nicht nur eine Sammlung von Erzählungen, sondern bietet auch einen tiefen Einblick in die moralischen und philosophischen Fragestellungen, die die griechische Mythologie durchdringen, und setzt die Geschichten in den historischen Kontext der Antike, wodurch der Leser die zeitlose Relevanz dieser Erzählungen erkennen kann. Gustav Schwab, ein bedeutender deutscher Schriftsteller und Herausgeber des 19. Jahrhunderts, war bekannt für seine umfassenden Kenntnisse der klassischen Antike. Sein Bestreben, komplexe mythologische Erzählungen für ein breites Publikum zugänglich zu machen, spiegelt seinen tiefen Respekt und seine Leidenschaft für die griechische Kultur wider. Schwab wollte durch seine Werke das Wissen um die klassischen Sagen bewahren und verbreiten, was ihn zu einer wichtigen Figur im Bereich der Literatur über Antike und Mythologie machte. Für all jene, die die Wurzeln westlicher Literatur erkunden möchten, ist Schwabs "Griechische Mythologie" unverzichtbar. Dieses Buch bietet nicht nur eine informative Zusammenstellung von Mythen, sondern verleiht den Erzählungen durch Schwabs eloquente Prosa neues Leben. Seine Erzählungen sind einladend und ermutigen den Leser, in die zeitlosen Geschichten einzutauchen, die auch heute noch relevant sind. In dieser bereicherten Ausgabe haben wir mit großer Sorgfalt zusätzlichen Mehrwert für Ihr Leseerlebnis geschaffen: - Eine prägnante Einführung verortet die zeitlose Anziehungskraft und Themen des Werkes. - Die Synopsis skizziert die Haupthandlung und hebt wichtige Entwicklungen hervor, ohne entscheidende Wendungen zu verraten. - Ein ausführlicher historischer Kontext versetzt Sie in die Ereignisse und Einflüsse der Epoche, die das Schreiben geprägt haben. - Eine gründliche Analyse seziert Symbole, Motive und Charakterentwicklungen, um tiefere Bedeutungen offenzulegen. - Reflexionsfragen laden Sie dazu ein, sich persönlich mit den Botschaften des Werkes auseinanderzusetzen und sie mit dem modernen Leben in Verbindung zu bringen. - Sorgfältig ausgewählte unvergessliche Zitate heben Momente literarischer Brillanz hervor.
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In "Das Unbehagen in der Kultur" erforscht Sigmund Freud die komplexe Beziehung zwischen dem Individuum und der Gesellschaft. Er analysiert, wie kulturelle Errungenschaften zwar Sicherheit und Ordnung bieten, gleichzeitig aber auch eine Quelle des Unbehagens für den Menschen darstellen. Freuds literarischer Stil ist geprägt von präziser Analyse und tiefgründigen psychologischen Einsichten, die sich oft mit philosophischen und gesellschaftskritischen Fragestellungen verbinden. Die Arbeit bietet einen bedeutsamen Beitrag zum Verständnis der Tiefenpsychologie und zieht Verbindungen zu den Spannungen des modernen Lebens, die zwischen individuellem Verlangen und kulturellen Normen bestehen. Sigmund Freud, als Vater der Psychoanalyse, entwickelte seine Theorien im späten 19. und frühen 20. Jahrhundert und war stark von den gesellschaftlichen Umbrüchen seiner Zeit geprägt. Der Einfluss von Krieg, Kunst und Wissenschaft auf die menschliche Psyche motivierte Freud, kulturelle Phänomene psychologisch zu deuten. Sein umfangreiches Werk basiert auf persönlichen Erfahrungen, klinischen Beobachtungen und der Studie verschiedenster kultureller Produkte. Dieses Buch ist eine unverzichtbare Lektüre für alle, die die tiefen Konflikte zwischen Individuum und Gesellschaft nachvollziehen möchten. Freuds tiefgehende Analysen fordern zur Reflexion über unsere eigenen kulturellen Unbehagen auf und bieten wertvolle Erkenntnisse über die menschliche Natur und die Herausforderungen, die uns in der modernen Welt begegnen.
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1. Ausreise.
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Sonnenländer! Von jeher habe ich sie gesucht. Mit 17 Jahren bin ich das
erstemal in Venedig, mit 19 in der Gironde und Provence, mit 21 Jahren
in Algier, Marokko und Spanien gewesen. Immer mitten im Hochsommer. Je
heißer die Sonne brannte, desto mehr freute es mich.

Auch auf meiner Weltreise habe ich immer treue Fühlung mit dem Süden
gehalten.

Von Hamburg fahre ich ab. Siebzehn Tage auf hoher See. Das Meer wird
glatt wie ein Spiegel und ist von einer tief ultramarinblauen Farbe.
Rotes Golfkraut schwimmt darin herum, schlanke blitzende Fische sprühen
wie schimmernde Silbertropfen darüber hinweg und des Nachts leuchten im
weißen Kielwasser feurig sprühende Funken auf. Windverwehte, kleine,
bunte Vögel hüpfen unruhig auf dem Bootsdeck umher und huschen, einen
Unterschlupf suchend, durch das Tauwerk.

Wir sind der Sonne nähergekommen, die Sterne sind heller und
leuchtender geworden; deutlicher als in der Heimat sieht man die
dunkelstarren Berge im toten Mond.

Land in Sicht. Ein blasser Dunststreifen. Bereits auf freiem Meere
fühlt man, daß man bald auf dem Boden der Tropen stehen wird, 30 Grad
im Schatten schon um 7 Uhr morgens.

Eine Stunde später liegt Kuba zum Greifen nahe vor mir, in grellgelbe
Farbentöne getaucht. Weißglut trinkend und ausströmend, verbrannt
und ausgedörrt von einer allgewaltigen Sonne. Havanna, die erste
Tropenstadt, die ich hier betrete, wirkt auf mich als etwas ganz Neues
und Seltsames.

Westwärts weiter. Zwei Tage später die mexikanische Küste. Wie
flüssiges Glas flimmert die Luft über flachen Dächern, die in
trostloser Sanddüne liegen: Verakruz. Kein freundlicher Empfang. Um
so größer die Überraschung, wenn man ein wenig höher und landeinwärts
kommt. Heiße Blüten- und Früchtepracht. Hoch darüber Gipfel in einsamer
Majestät und weißem Königshermelin.

Von Verakruz aus hat Cortez, der Eiserne, mit sechzehn Reitern und
sechshundert Waffenfähigen seinen Vormarsch ins Innere Mexikos
angetreten, ein ganz tollkühnes Wagnis, das ihn nach manchen
Rückschlägen schließlich eines der herrlichsten Länder der Erde erobern
ließ.

Zwei Monate habe ich dies einzig schöne Land bereist. Wollte man es
einigermaßen richtig kennenlernen, müßte man mehr denn zwei Jahre
daran wenden. Ist es doch viermal so groß als Deutschland, ohne dessen
Bahnverbindungen zu haben.

Nordwärts nun. Aber das bedeutet noch lange nicht den Norden. Denn
stark glüht die Sonne über den Staaten Zacatecas, Durango und
Chihuahua, ebenso in dem bereits zu Nordamerika gehörigen Texas. In
der Coloradowüste Arizonas aber steigt die Hitze ins Unerträgliche.
Das Land — Sand und Salz — liegt bis zu hundert Metern unter dem
Meeresspiegel. Feuerluft schlägt mir von allen Seiten entgegen.

Dann aber der herrliche Garten Kaliforniens, in dem die Fichte sich
freundlich mit der Palme paart. Der Tag ist noch warm, aber die Nächte
sind wundersam kühl und erquickend, mildlinde Sommernächte, schwer
von Blumendüften und durchzittert von dem flötenden Lockton eines
südländischen Vogels, durchbebt von Geigen- und Mandolinenklängen, von
den weichen Stimmen singender Mädchen und Frauen, durchweht von einem
lebend gebliebenen Hauch altspanischer Romantik.

In San Franzisko halte ich Ausschau. Eigentlich wollte ich nach Samoa
und Tahiti. Aber gerade vor der Nase ist mir das Schiff weggefahren.
Allzu lange müßte ich auf das nächste warten.

Ein anderer Dampfer liegt auslaufbereit im Hafen. Er geht nach Japan
und nimmt mich mit.

Um einmal andere Bilder zu sehen, fahre ich Zwischendeck. Der Entschluß
hat mich nie gereut. Ich habe in meinem Zwischendeck viel mehr gesehen,
erlebt und gelernt, als wenn ich erster Klasse gefahren wäre.

Nach sechstägiger Reise die hawaiische Inselgruppe, Eiland Oahu
und Stadt Honolulu. Diese erste Südseeinsel ist eine Enttäuschung,
allzusehr ist dort alles amerikanisiert. Und während Oahu, das nicht
Herbst und Winter, das nur den Sommer kennt, langsam im Abendnebel
verschwimmt, träume ich von andern Inseln, glücklichen Inseln, wo Sonne
und Sterne, wo das rollende Rad der Zeit stille zu stehen scheint,
stille steht für Menschen, die eines guten Willens gekommen sind. — —

Fast vierzehn Tage wieder auf hoher See. Ich benütze die lange Zeit, um
mich in aller Eile ein wenig auf Japan vorzubereiten. Denn ich hatte es
nicht auf mein Reiseprogramm gesetzt.

Doch ich komme nicht recht vorwärts. Ein Mühlrad geht mir im Kopfe
herum, hundert Namen und Dinge wirren sich chaotisch durcheinander.
Aber eines präge ich mir ein, die Lehre, daß man um das europäische
Hotel einen weiten Bogen schlagen muß, wenn man vom eigentlichen
Nippon, wie das Kaiserreich Japan in der Landessprache heißt, etwas
kennenlernen will.
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Eines Tages sind wir wirklich da. Grün und freundlich erschließt sich
die weite Bucht von Tokio. Wie unsagbar wohl tut dieses frische,
saftige Grün nach den verbrannten Steppen Nordmexikos, nach dem starken
Seewind und der scharfen Salzluft! Goldschimmernder Glanz, zitternder
Silberflimmer über Land und See, da und dort noch geheimnisvoll
verschleiernder Nebelflor. Aus ganzem Herzen sei mir gegrüßt, heiteres,
sonniges, lächelndes Japan!

„Nach einem japanischen Gasthaus!“ sagte ich den Gepäckträgern bei
meiner Ankunft in Jokohama, dem Hafen von Tokio. Die taten sehr,
sehr erstaunt, zuckten zweifelnd und unschlüssig die Achseln und
beratschlagten lange, ein Beweis dafür, daß ihnen dieses Verlangen
etwas ganz Ungewöhnliches war.

„Mankahotel!“ meinten sie endlich. „Mankahotel!“ nickte ich zustimmend,
froh, daß sie doch noch irgend etwas ausgeklügelt hatten.

Dort, wo die europäische Niederlassung bereits in die japanische
Stadt übergegangen ist, steht es, in der Parkstraße, einer großen,
öffentlichen Gartenanlage gegenüber.

Ringsum kein europäisches Haus mehr, auch Wirt und Bedienung sind
japanisch. Nur das Hotel selbst, ein kleiner einstöckiger Bau, ist
nicht mehr ganz waschecht japanisch.

Mankahotel hat sich bereits mit Tischen, Stühlen und Betten europäisch
frisiert und ist so eigentlich nicht das, was ich gewollt und gesucht
hatte.

Aber auch die Leute vom Mankahotel sahen mich und meine Koffer mit ganz
mißtrauischen und argwöhnischen Augen an: — ja, ja — ein Bett hätten
sie wohl schon frei — aber wie lange ich denn bliebe, und ob ich mir
vielleicht nicht doch das Zimmer vorher des näheren ansehen wollte.

Das tat ich denn auch und unterwarf den einen von den zwei Räumen,
die Mankahotel zu vermieten hat, einer kurzen Untersuchung: ein nicht
sehr großes Zimmerchen mit einem breiten Bett französischen Stiles,
außerdem mit Tisch, Stuhl und Waschtischchen eingerichtet. Aber alles,
und das ist mir die Hauptsache, ist blitzblank sauber gehalten. Durch
die niederen Fenster bietet sich ein interessanter Einblick in allerlei
japanische Nachbarhäuschen, in mancherlei Häuserwinkelwerk und Höfe.
Dazwischen ein nicht überbautes Stückchen freier Erde, das mit ein paar
grünen Bäumchen bepflanzt ist.

„Ich nehme das Zimmer!“ nickte ich.

Der Hotelwirt, ein kleiner, schmaler, gelbfarbiger Japaner mit klugen
Augen, nickte ebenso, ohne über meinen Entschluß besondere Freude oder
Genugtuung zu bekunden. Es entging mir auch nicht, wie er mich mit
einem erstaunt fragenden und forschenden Seitenblick streifte.

Freilich, die ersten Nächte, die ich nun im Mankahotel verbrachte,
sollten sich nicht allzu genußreich gestalten.

Nicht der glühend heiße Tag, an dem die Sonne so gewaltig
herniederbrennt, macht das Leben in den Tropen und den der Tropenzone
nahe gelegenen Ländern schwer. Der Tag ist mit einigem guten Willen
immer noch ganz gut zu ertragen. Das wirklich Schlimme, das, was böse
an den Nerven zehrt, die eigentliche Strapaze, das sind die Nächte,
diese feuchtschwülen, dumpfschweren Nächte, in denen man doch nicht
den ersehnten Schlaf finden kann, wenn man auch todmüde auf sein Lager
sinkt.

So eine nicht enden wollende, qualvolle und ruhelose Nacht war gleich
die erste, die ich im Hotel Manka verbrachte.

Ganz fein säuberlich hatte ich mein Moskitonetz zugezogen und alle
Fenster fest und gut geschlossen, um blutsaugende, unerwünschte
Nachtgäste am Eintritt zu hindern.

Aber nachdem ich mich drei Stunden lang schlaflos in der schweren
Stickluft auf den heißen Kissen herumgewälzt hatte, öffnete ich zuerst
zögernd ein Fenster, eine Viertelstunde später das zweite und kurz
darauf das dritte.

Wie luftig nun der frischkühle Nachtwind kräftig das Zimmer durchwehte!
Stolz und kühn, als ob es ein wahrhaftiges Schiffssegel werden wollte,
blähte und bauschte mein Moskitonetz sich mächtig auf.

Und all die seltsamen, zum Teil noch halb rätselhaften oder ganz
unverständlichen Stimmen und Stimmchen der japanischen Nacht dringen
jetzt an mein Ohr: grelles Lautengeklimper und süßes Flötenklagen. Dann
Wassergeplätscher. Drüben im Nachbarhäuschen wird noch gebadet. Wohl
einer, der auch nicht schlafen kann. Deutlich sehe ich von meinem Bette
aus eine sich nun am Fenster abtrocknende nackte Gestalt. Man gibt sich
höchst natürlich in Japan.

Ich lausche weiter hinaus: nun das zum vorsichtigen Gebrauch von Feuer
und Licht mahnende Holzgeklapper des japanischen Nachtwächters. Kurz
darauf der hübsche melodische Gesang eines Vogels. Dann der leise
elastische Sprung einer ihn jagenden Katze. Das langgezogene Zirpen
einer Zikade in dem Bäumchen vor meinem Fenster, fast wie das leise
Schnarchen eines Menschen hört es sich an. Rings um das ihnen den
Eintritt verwehrende Netz das laut-begehrliche Summen und Surren der
Moskitos.

Aber jetzt! Nein, das rumort nicht mehr nur da draußen herum. Ganz
dicht an meinem Ohr höre ich nun einen brummen. Und jetzt noch einen
und noch einen. In der nächsten Minute folgt auch schon Stich nach
Stich.

Das im Winde hoch aufflatternde Netz hat den kleinen Teufeln Einlaß
gewährt. Ein paar der schlimmen Gesellen klatsche ich an der Wange tot,
die übrigen setzen ihr blutiges Marterhandwerk lustig fort.

Der Morgen, der ersehnte Morgen beginnt fahl durch das Fenster
hereinzudämmern und all das böse, lichtscheue Nachtgesindel sucht seine
Tagesverstecke auf. Ein tiefer Morgenschlaf entschädigt mich für die
ruhelose Nacht.

Im übrigen ist es im Mankahotel zum allerbesten bestellt.

Alles gut, reinlich und nicht teuer!

In ein paar Tagen sind der Wirt und seine ihm den Haushalt führende
Schwester, ist auch die gesamte Bedienung unseres Hotels schon ganz
zutraulich und zutunlich geworden, die aus sechs Köpfen bestehende
Bubenschar, welche die Rolle von Servier- und Zimmerkellnern spielt,
und auch unsere drei Hausmädchen.

Was immer ich verlange, alles wird rasch und willig ausgeführt. Nie
auch nur der Schein einer Gegenrede, nie ein Besserwissenwollen, nie,
und wenn auch noch so viel noch so rasch zu tun ist, je eine mürrische
oder unzufriedene Miene.

Aber nicht nur gut und bequem lebt es sich in Hotel Manka. Ich kann
hier auch schon in der sonst stark unter europäischem Einfluß stehenden
Hafenstadt Jokohama japanisches Leben, japanische Sitte, japanischen
Volkscharakter studieren.

Nicht nur, daß fast alle Speisegäste waschechte Japaner sind. Ganz
japanisch ist vor allem unsere engere Hausgenossenschaft.

Da sind vor allem unsere schon erwähnten Hotelbuben. Ihr Häuptling —
der Älteste — heißt Kakutaro. Wie geschickt, flink und gewandt er ist!
Trotz seiner Jugend könnte er manchem Oberkellner eines europäischen
Hotels als Vorbild dienen.

Die Götter hatten ihm schon bei seiner Geburt ersichtlich wohl gewollt.
Denn sie hatten ihm nicht die so oft als böses Danaergeschenk sich
erweisende Mitgift „männlicher Schönheit“ mit auf den Lebensweg
gegeben. Sehr hübsch ist der gute Kakutaro nicht zu nennen.

Aber dafür hat er andere Vorzüge.

Alle Sprachen — englisch spricht er noch am besten — aber alle andern
Sprachen radebrecht er ein wenig, deutsch und französisch, italienisch
und spanisch, russisch und chinesisch, und beständig sucht er
lerneifrig seine Kenntnisse zu erweitern. Die andern Buben streben ihm
nach. Sowie sie eine freie Minute ergattert haben, kauern sie in ihren
Badehosen — Badehose ist außer bei den Mahlzeiten die Hauptbekleidung
unserer männlichen Bedienung — in irgendeinem Winkel und grübeln über
einer Grammatik, einem Sprachführer oder sonst einem lehrhaften Buch
hin. Oder sie fragen und fragen, tun lauter kluge Fragen. Alles und
alles möchten sie wissen, sind beständig daran, ihren Gesichtskreis
zu erweitern — und sind doch nur die kleinen, aus niederen Kreisen
stammenden Bedienungsbuben eines kleinen Gasthauses.

Für jedes freundliche Wort sind sie dankbar. Mit irgendeiner für
ein paar Sen, geringen japanischen Bronzemünzen, gekauften billigen
Kleinigkeit kann ich ihnen die größte Freude bereiten. Und dann suchen
die hübschen frischen Jungen ihre Dankbarkeit durch alle möglichen
kleinen, nicht erbetenen Dienste zu beweisen.

Grundehrlich sind sie. Nie habe ich irgend etwas verschlossen; das
Portemonnaie, selbst Zigarren und Zigaretten — und sie rauchen sehr
gern — konnte ich ruhig auf dem Tisch liegen lassen. Nie ist mir die
kleinste Kleinigkeit abhanden gekommen.

Schmerzen können sie aushalten wie ein Mann. Einmal hatte einer
eine offene böse Wunde am Fuß. Kakutaro, nicht nur Manager, Ober-
und Zahlkellner in einer Person, sondern auch allseitig geachteter
Hoteldoktor, steckte ihm irgendeine Heilpflanzenwolle in die Wunde und
zündete das Zeug an. Langsam glimmte die Wolle weiter und brannte die
Wunde aus. Drei- bis viermal wiederholte der gute Kakutaro mit größter
Seelenruhe diese äußerst schmerzhafte Manipulation. Der tapfere,
kleine, dreizehnjährige Junge aber saß dabei ganz still auf dem
Fußboden, besah sich, ohne eine Miene zu verziehen, die brennende Wolle
und — lächelte!

Sie lächeln ja immer, diese Japaner, in Freude und in Schmerzen, auch
die Mädchen und Frauen. Unser ältestes Dienstmädchen hatte einmal
rasendes Kopfweh, daß sie kaum aus den Augen schauen konnte. Sie
erzählte es mir und lächelte dabei, als ob sie sich entschuldigen
wollte.

Ja, auch unsere Hotelmädchen sind ebenso nett und lustig, liebenswürdig
und freundlich wie die männliche Bedienung. Oshige, Osuzu, Omiyo heißt
das Dreigestirn, die älteste ist 21, die jüngste erst 13 Jahre alt. Nur
viel weniger wissensdurstig und lerneifrig sind sie als die Jungen,
dafür aber hundertmal neugieriger.

Der strahlende Zenit und Mittelpunkt des Hotels Manka aber ist sein
Besitzer selbst: Herr Gonjiro Shibata. Nicht in meinen allerkühnsten
Träumen hätte ich einen derartigen Hotelier für möglich gehalten, so
ist er die verkörperte Idealfigur vorbildlicher Gefälligkeit.

So bin ich sehr zufrieden, gleich am ersten Tag meiner Ankunft sofort ein angenehmes Haupt- und Standquartier für meinen Aufenthalt in Japan ausfindig gemacht zu haben.
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